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wohlhabenden Umgebung. Empathie und Solidarität erfahren die von Ar-
mut betroffenen Menschen hingegen in einem geringeren Maße, als dies 
normalerweise dort der Fall ist, wo kaum jemand ein großes (Geld-)Ver-
mögen besitzt. Mit der Armut und den Armen hat fünftens kaum jemand 
gern zu tun, weil selbst der Umgang damit stigmatisiert und die Betroffe-
nen nach eher negativen Erfahrungen selten zu denjenigen Menschen ge-
hören, deren offenes Wesen ihnen Freunde und Sympathie einbringt. 

Werfen wir einen Blick auf die Sozialgeschichte der Armut, so zeigt 
sich, dass die hiervon Betroffenen in aller Regel keine eigene Klasse oder 
Bevölkerungsschicht, vielmehr eine heterogen zusammengesetzte Gruppe 
bilden, in der sich »Deklassierte aller Klassen« sammeln. Gleichwohl ist die 
Armut nicht losgelöst von den bestehenden Klassen-, Eigentums- und 
Produktionsverhältnissen zu verstehen. Olaf Groh-Samberg, damals wiss. 
Mitarbeiter am Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW), gehört 
zu jenen Armutsforschern, die den Zusammenhang von Armut und Klas-
senstruktur hervorheben: »Nach wie vor ist die soziale Klassenzugehörig-
keit eine der prägendsten Determinanten der sozialen Ungleichheit von Le-
benschancen.«5 Obwohl die Armut nur durch eine miteinander verbundene 
Klassentheorie und -analyse in ihrer genetischen, phänomenologischen und 
systemfunktionalen Dimension richtig erfasst werden kann, liegen dazu 
bisher kaum Untersuchungen vor. 

Man ist nicht »von Natur aus«, durch »göttliche Fügung« oder aufgrund 
biologischer Determinanten arm, wird dazu vielmehr von der Gesellschaft 
bzw. den diese sozioökonomisch entscheidend bestimmenden Kräften 
gemacht. »Armut ist selten selbst verschuldet. Armut wird erzeugt, entwe-
der durch die Mechanismen des ökonomischen Systems oder durch kon-
krete politische Handlungen beziehungsweise Unterlassungen.«6 Entschei-
dend ist, was in einem Land als spezifisches Maß für Armut gilt und wie 
die davon Betroffenen behandelt werden. »Jede Gesellschaft geht mit der 
Armutsfrage auf ihre Weise um, und davon hängen der Status der Armen 
sowie die damit einhergehenden Erfahrungen ab.«7 Wie eine Gesellschaft 
ihre Armen sieht und behandelt, ist der Prüfstein dafür, ob sie als human, 
sozial und demokratisch gelten kann. 

Der »klassische« Armutsbegriff, welcher von der Antike über das 
christliche Mittelalter bis zur Neuzeit im Gebrauch war, bezog sich auf die 
Frage, ob jemand mehr besaß, als er zum Überleben und bloßen Dahinve-
getieren benötigte. Wer dieses Kriterium heute noch anlegt, verschließt 
sich der Erkenntnis, dass ein moderner Armutsbegriff sehr viel differen-
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zierter sein muss und mit zu berücksichtigen hat, in welcher Gesellschaft 
ein Mensch lebt bzw. wie groß der ihn umgebende Wohlstand ist. Es gibt 
kein zu jeder Zeit und an jedem Ort der Welt gleichermaßen adäquates 
Maß, das als Armutsindikator dienen könnte. Um ein angemessenes Ar-
mutsverständnis zu entwickeln, reicht die Alltagserfahrung des barmherzi-
gen Samariters nicht aus. Vielmehr sollte man sich bemühen, keinen naiven 
oder primitiven, sondern einen zeitgemäßen und möglichst komplexen, 
d.h. jedoch nicht unbedingt einen sehr komplizierten Armutsbegriff zu 
verwenden. 

Der US-amerikanische Historiker Gabriel Kolko bestimmt den Termi-
nus folgendermaßen: »Armut ist die wirtschaftliche Unfähigkeit, ein Mini-
mum an ärztlicher Betreuung, Ernährung, Schutz und Sicherheit aufrecht-
zuerhalten.«8 Wolfgang Glatzer und Werner Hübinger verstehen unter 
Armut »inferiore Lebenslagen, die hinsichtlich ihrer materiellen und im-
materiellen Dimensionen unterhalb von Minimalstandards zu finden sind; 
diese Minimalstandards sind in Relation zu den durchschnittlichen Versor-
gungsniveaus in der Gesellschaft zu bestimmen und zu begründen.«9 
Schließlich liefert Olaf Groh-Samberg eine Arbeitsdefinition, die geeignet 
erscheint, sich dem Problem wissenschaftlich zu nähern: »Eine Person gilt 
in dem Maße [als; Ch.B.] von Armut betroffen, wie sie sich im Hinblick auf 
ihre ökonomischen Ressourcen und die mit ihnen in unmittelbarer Wech-
selwirkung stehenden Lebenslagen dauerhaft unterhalb des gesellschaftli-
chen Wohlstandsniveaus bewegt.«10 

Weniger die Armut selbst als vielmehr das Bild, welches sich die Gesell-
schaftsmitglieder davon in politischen, medialen und Fachdiskursen ma-
chen, bestimmt den Umgang mit ihr. Petra Buhr, Lutz Leisering, Monika 
Ludwig und Michael Zwick haben darauf hingewiesen, dass die bestehen-
den Armutsbilder von der objektiven Realität abweichen können und 
wechseln, dabei jedoch öffentliche Aufmerksamkeiten und Problemwahr-
nehmungen widerspiegeln: »Armutsbilder drücken aus, wer in einer Peri-
ode als arm gilt, auf welche Weise Armut mit anderen sozialen Problemla-
gen in Verbindung gebracht wird (z.B. psychische Deprivation, Asozialität, 
Arbeitslosigkeit), welche Stellung den Armen in der Gesellschaft zugeord-
net wird und welche Art von Hilfe angezeigt erscheint.«11 Man muss kein 
radikaler Konstruktivist sein, um daraus den Schluss zu ziehen: Wer die 
Situation der Betroffenen ändern will, tut gut daran, die offiziellen, poli-
tisch einflussreichen und massenmedial vermittelten Armutsbilder zu be-
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einflussen. Nur wenn diese verändert werden, lässt sich auch die Armut 
verringern und verhindern, dass neue entsteht. 

Was vielen Menschen als großes Manko erscheint, die Tatsache näm-
lich, dass der Armutsbegriff nicht statisch, sondern veränderbar und dy-
namisch, zumindest jedoch äußerst dehnbar ist und keine in Stein gemei-
ßelte Definition zulässt, muss als positiv angesehen werden, macht sie 
doch gerade den besonderen Reiz dieses Forschungsfeldes aus. Armut ist 
kein Phänomen, das alle Menschen in gleicher Weise betrifft und wahr-
nehmen, sondern eine Zuschreibung bzw. ein gesellschaftliches Kon-
strukt,12 das Politik, Wissenschaft und Medien entwerfen bzw. formen, das 
im öffentlichen Diskurs jedoch auch laufend Veränderungen unterliegt. In 
der Bundesrepublik wurde und wird das politisch und medial vorherr-
schende Armutsbild entscheidend durch das Mittelalter und die sog. Dritte 
Welt geprägt, wo die Menschen im Extremfall am Straßenrand verhungern. 

Armut ist ein mehrdimensionales Problem, das ökonomische (mone-
täre), soziale und kulturelle Aspekte umfasst. Dabei sind neben anderen, 
weniger relevanten besonders die folgenden Merkmale entscheidend: 

1. eine weitgehende Mittellosigkeit oder monetäre Defizite (sprich: mise-
rable Einkommens- und Vermögensverhältnisse), was in marktwirt-
schaftlich-kapitalistisch organisierten Gesellschaften den Verzicht auf 
bestimmte Güter und Dienstleistungen bedeutet, weil diese normaler-
weise mit Geld bezahlt werden müssen; 

2. ein länger dauernder Mangel an lebensnotwendigen bzw. allgemein für 
unverzichtbar gehaltenen Gütern und Dienstleistungen, der einen gra-
vierenden Ansehensverlust bei anderen Gesellschaftsmitgliedern her-
vorruft; 

3. die Notwendigkeit, staatliche Unterstützung in Anspruch zu nehmen, 
auf vergleichbare Formen der »Fremdalimentierung« zurückzugreifen 
oder den eigenen Lebensunterhalt durch Bettelei, evtl. auch durch ille-
gale Formen des Broterwerbs zu bestreiten, verbunden mit dem Zwang, 
»von der Hand in den Mund zu leben«, also keinerlei längerfristige Le-
bensplanung betreiben zu können; 

4. Mängel im Bereich der Wohnung, des Wohnumfeldes, der Haushalts-
führung, Ernährung, Gesundheit, Bildung, Freizeit und Kultur, die fast 
zwangsläufig zum Ausschluss der betroffenen Personen von einer Be-
teiligung am gesellschaftlichen Leben führen, wie sie anderen möglich 
ist; 
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5. die Macht- bzw. Einflusslosigkeit der betroffenen Personen in allen 
gesellschaftlichen Schlüsselbereichen, d.h. den Gremien von Wirtschaft, 
Politik, staatlicher Verwaltung, Wissenschaft und Massenmedien, wo 
die ganze Gesellschaft betreffende und auch für sie selbst bindende 
Entscheidungen getroffen werden; 

6. eine allgemeine Missbilligung der Lebensweise davon Betroffener, die 
marginalisiert, negativ etikettiert und stigmatisiert, d.h. ausgegrenzt und 
in der Regel selbst für ihr Schicksal verantwortlich gemacht werden, 
während man dessen gesellschaftliche Determiniertheit und seine 
strukturellen Hintergründe tunlichst ignoriert bzw. negiert. 

Armut als mehrdimensionales Phänomen zu begreifen heißt, neben der 
materiellen auch ihre nichtmonetäre und ihre subjektive Seite ernst zu 
nehmen. Denn davon Betroffenen fehlt außer Geld die damit jedoch meist 
verbundene Artikulations-, Politik- und Konfliktfähigkeit, also die Mög-
lichkeit, sich in gesellschaftliche Willensbildungs- und Entscheidungspro-
zesse einzumischen. Schließlich hat die Armut – wie oft bemerkt wird – 
ganz viele Gesichter: Monetäre und mentale Armut sowie Kontakt- und 
Zeitarmut sind nur einige Spezialformen, die das Problem annimmt. Es 
gibt kein Synonym, das den Begriff »Armut« sinnvoll zu ersetzen vermag: 
Not und Elend beispielsweise können damit verbunden oder Teil davon 
sein, müssen es aber nicht. Da sich die Erscheinungsformen der Armut 
ständig verändern, ist es unerlässlich, nach jüngeren Entwicklungstrends 
auf diesem Gebiet zu fragen. 

Typologien und neuere Erscheinungsformen der Armut 

Durchgesetzt und bewährt hat sich in der zeitgenössischen Armutsfor-
schung die grundlegende Unterscheidung zwischen absoluter, extremer 
oder existenzieller Armut einerseits und relativer Armut andererseits. Von 
»absoluter Armut« spricht man dann, wenn Menschen die für ihr Überle-
ben nötigen Dinge fehlen, also ausreichend Nahrung, Wasser, Kleidung, 
Obdach, Heizung und medizinische Versorgung. Richard Hauser weist 
darauf hin, dass selbst das physische Existenzminimum und damit die 
Grenze zur absoluten Armut nur schwer festzulegen sind, weil sie bei-
spielsweise davon abhängen, ob es sich um ein warmes oder um ein kaltes 
Land handelt, in dem jemand lebt. Außerdem spielten kulturelle bzw. reli-
giöse Tabus im Hinblick auf die Frage, was gegessen und getrunken wer-
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den darf, eine Rolle: »Selbst eine absolute Armutsgrenze kann also nur 
relativ im Hinblick auf die natürliche Umgebung und die Gesellschaft, in 
der die Menschen leben, bestimmt werden.«13 

Arm ist aber nicht bloß, wer für eine längere Zeit das physische Exis-
tenzminimum für sich und seine Familie kaum zu gewährleisten, sondern 
auch, wer aufgrund materieller Defizite nicht einmal annähernd den durch-
schnittlichen Lebensstandard jener Gesellschaft, in welcher er lebt, zu 
sichern vermag. Von »relativer Armut« spricht man dann, wenn der Le-
bensstandard und die Lebensbedingungen von Menschen zu weit unter 
dem durchschnittlichen Lebensstandard und den durchschnittlichen Le-
bensbedingungen in einem Land liegen.14 »Absolute Armut stellt einen auf 
die Unfähigkeit zum physischen Überleben reduzierten Begriff dar, dessen 
einziges Kriterium in der Subsistenz, d.h. der Fähigkeit zur Selbsterhaltung 
des Individuums, besteht.«15 Während man bei absoluter Armut am physi-
schen Existenzminimum existiert und das Leben auf dem Spiel steht, wird 
bei relativer Armut »nur« das soziokulturelle Existenzminimum unterschrit-
ten. 

Die sozialwissenschaftliche Relativitätstheorie, wie ich sie der Einfach-
heit halber nennen möchte, besagt im Wesentlichen, dass Armut nie ohne 
ihr jeweiliges soziales Umfeld zu begreifen ist, sondern nur, wenn man das 
spezifische Verhältnis berücksichtigt, in dem die Betroffenen zu ihren 
Mitbürger(inne)n und deren Lebensweise stehen. Anders drückte es von 
Wiese in dem bereits zitierten Grundsatzartikel aus: »Wenn die Bedürftigen 
nicht den Eindruck hätten, daß manche anderen Personen reich wären, 
gäbe es keine Armut.«16 Eigentlich sind alle Mangellagen, die nicht sofort 
zum Tod der davon betroffenen Menschen führen, relativ. Auch die zer-
lumpten Bewohner/innen der Slums von Nairobi erscheinen uns nur des-
halb als arm, weil wir nicht dort, sondern in anderen, und zwar meist sehr 
viel besseren materiellen Verhältnissen leben. Dies dürfte neben der per-
sönlichen Scham ein weiterer Grund dafür sein, warum sich viele (schein-
bar objektiv) Arme gar nicht für arm halten, sondern andere Menschen zu 
kennen behaupten, denen es noch schlechter geht und die sie deshalb eher 
so bezeichnen als sich selbst. 

Für manche Beobachter existiert Armut jedoch bloß dort, wo Men-
schen total verelenden oder gar wie Vieh auf den Straßen verenden. So 
klagte Meinhard Miegel, damals Leiter des Instituts für Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik, als Liberalkonservativer kurz nach der Jahrtausend-
wende darüber, dass Armut »ständig thematisiert« und »in voluminösen 
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